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das Establishment foppen, indem
sie „auf Gagamachen“ und sich als
geistig Behinderte ausgeben, ver-
setzte vor knapp drei Jahrzehnten
die internationale Filmkritik in Auf-
ruhr und verhalf exzellenten Dar-
stellern wie Bodil Jørgensen und
Jens Albinus zum internationalen
Durchbruch.

Nebenbei bestätigte der Film,
was sich schon nach „Breaking the
Waves“ (1996) herumgesprochen
hatte und mit „Dancer in the Dark“
(2000) und „Melancholia“ (2011)
Bestätigung fand: dass im hellwa-
chen Bürgerschreck Lars von Trier
auch ein großer Humanist steckt.
„Idioten“ rüttelt an jenen Wahrhei-
ten und Konventionen, die zu er-
schüttern,einembekanntenSprich-
wort nach, normalerweise nur Kin-
dern und Narren vorbehalten
bleibt.

Das Showbusiness hat das später
zu der Weisheit verlängert, dass
„Kinder, Besoffene und Harald
Schmidt“ als Einzige kein Blatt vor
den Mund nehmen müssen. Inso-
fern gibt es wohl keinen geeignete-
ren Gesprächspartner, um über die
RollevonNarrenfreiheit imZeitalter
derPoliticalCorrectnessundderge-
steigerten Empfindlichkeit nachzu-

denken. Dass Schmidt gleich zu Be-
ginn jeden Ansatz zumTheoretisie-
renmit zwei lockerenSätzenbeisei-
tewischtundhinterherschiebt,ersei
„zu alt, zu reich und zu gut, um sich
an vorgegebene Themen zu hal-
ten“, stört keinen im Publikum, gibt
es doch zum Ausgleich anderthalb
Stunden unterhaltsame Gags, Be-
richte vom„Traumschiff“-Drehund
allerlei Anekdoten, deren Personal
nochausderÄravorderZeitenwen-
de stammt, darunter Waldi Hart-
mann,HelmutNewtonundHitler in
der Bruno-Ganz-Version. Tagesak-
tuellereGags schöpft Schmidt unter
anderem aus Bundestagspräsiden-
tin Julia Klöckner, die er in breitem
Pfälzisch parodiert: „Da muss man
die mentale Weinkönigin hörbar
machen.“

Auch der bestens vorbereitete
Moderator fügt sich irgendwann in
sein Schicksal und lässt Schmidt
einfach machen. Das Publikum
frisst dem ehemaligen Late-Night-
König im cäsarischen Stadium sei-
ner Karriere, der nach eigener Aus-
kunft nur noch für sich selbst spielt,
ohnehinkomplett ausderHandund
spendetwiederholt Applaus – etwa,
wenn Schmidt als seine größte Leis-
tung enthüllt, im Gegensatz zu di-

versen „Tatort“-Kommissaren die
Menschheit weder mit Kinderbü-
chern nochmit Romanen überOpas
Nazi-Vergangenheit belästigt zu
haben.

Bei jedem anderen wäre Stirn-
runzeln angesagt, sobald sich der
Befragte selbstbewusst inderTradi-
tion des geschäftstüchtigenWilliam
Shakespeare verortet, doch die Tie-
fenentspannung des Gastes über-
trägt sich derart ins Auditorium,
dass der Abend beinah schon spiri-
tuelleDimensionenannimmt.Kritik
prallt an ihm ab; dass die Kinodoku
„Washabenwirgelacht“geradeein
Exempel an seinenWitzen statuiert,
lächelt er freundlichweg.Ernst Jün-
ger habe sich schließlich bei unan-
genehmenFragenzurNotauchein-
fach doof gestellt. Da wird der
Abend dann überraschend doch
noch von Triers Außenseitern mit
der Narrenkappe eingeholt.

Zum Abschluss gab’s schon mal
eine vorweggenommene Zusam-
menfassung von Manuela Schwe-
sigs Reaktion auf den Ausgang der
kommenden Landtagswahlen in
Mecklenburg-Vorpommern. Plau-
sibel?Oh ja. „Ichschämemichgera-
dezu, wie einfach mein Beruf ge-
worden ist“, resümiert Schmidt.

Der König mit der Narrenkappe
Harald Schmidt unterhielt glänzend im Programmkino Ost.

Die von der Sächsischen Akademie
der Künste geförderte Reihe „Kino
kontrovers“ lädt regelmäßig zum
Gesprächmit Künstlern und Exper-
ten, um gesellschaftliche Themen
anhand aktueller und älterer Filme
zu erörtern. So lautet jedenfalls das
Konzept, Stargast Harald Schmidt
hat am Samstag im ausverkauften
Programmkino Ost jedoch anderes
im Sinn und braucht nur etwa fünf
Minuten, um Moderator Tobias
Hülswitt mit ausgesucht freundli-
chen Worten wissen zu lassen, dass
Lars von Triers Dogma-Provokation
„Idioten“ (1998) in seinen Augen
bloß noch einemüde kleine Revolte
gelangweilter Kinder aus gutbür-
gerlichemHause hergibt. Jedes ak-
tuelle „heute-Journal“warte inzwi-
schen mit derberen Bildern auf, die
Wackelkamera-Ästhetik sei sogar
vom „Bergdoktor“ absorbiert wor-
den.

Schmidts pointierte Medienkri-
tik in allen Ehren, von Triers Film
war am Samstagabend dennoch
eine Wiederentdeckung wert. Die
Geschichte von den hysterischen
Freigeistern, die sich in einer leer-
stehenden Villa verschanzen und
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Harald Schmidt konnte im Programmkino Ost erzählen, was er wollte. (Archivbild) FOtO: OlIVEr BErG/dPA

Ort, an demalles inOrdnung ist. Sie
selbst war nach eigenen Angaben
fast ein Jahr obdachlos.

Genau das ist der Punkt von „Im-
possible Horizons“. Was bedeutet
der eigene Raum in der Stadt? Wo
liegen dessen Grenzen? Und wem
öffnet man seine Tür? Der Blick der
Zuschauer wandert dabei immer
wieder entlang der Fassaden, der
Fenster undBalkone.Das führt über
verschiedene Stationen, für die das
Publikum in zwei Gruppen geteilt
wird. Durch den Garten hinter dem
Societaetstheater, über Innenhöfe,
Spielplätze, das Dach des Theaters
und sogar die Lobby eines Hotels.
Selbst, wenn man die Stadt kennt,
stauntman angesichts der Stille, die
einen umfängt, biegt man nur ein-
malabvonderbelebtenFußgänger-
zone. Zwischendurch treffen die
beiden Besuchergruppen aufeinan-
der. Und gehen dann doch wieder
getrennte Wege. So ist das eben im
Leben.

Zwischendurch verweisen große
Schilder immer wieder auf Gedan-
ken, die sich auf die eigene Behau-
sung beziehen. „Schuhe an“,
„Fenster zu“, „Los“. Und alles auch
aufTschechisch,dennEndedesMo-
nats läuft die Performance in Prag.

Je längermandeninsgesamt fünf
Performern undPerformerinnen zu-
schaut, desto deutlicher wird, dass

ligte Dame. „Danke! Bissel aufpas-
sen, näh?!“, ist die schroffeAntwort.
Kunst trifft Leben. Herzlich will-
kommen!

Nach einer Stunde kommen bei-
de Gruppen in der Tagesbar Löwe
wieder zusammen. In derenWinter-
garten zwitschern Vögel aus den
Lautsprechern. Draußen hört man
hingegen keine. Die Zuschauer sit-
zen auf Stühlen, die nach außen ge-
richtet sind. Es wird äußerst eng.
Spätestens da ist klar: Wer im Glas-
haus sitzt, sollte nach draußen gu-
cken. Das ist so ungewohnt wie
merkwürdig. Als würde man sonst
nie aus dem Fenster schauen. Man
fragt sich, wie das von außen be-
trachtet wirkt. Die Performer und
Performerinnen agieren vor den bo-
dentiefen Fenstern. Wer schaut da
jetzt wem zu?

Inder stickigenWärme flüstert es
aus dem Lautsprecher: „Wenn dei-
ne Wohnung eine Pflanze wäre,
welche wäre sie?“ Ein Gänseblüm-
chen, hört man da: unscheinbar,
aber gemütlich. Eine Sukkulente,
schmucklos. So treiben die Gedan-
ken dahin, während die Performer
sich immer weiter entfernen, ir-
gendwann kann man sie nur noch
dank ihrer grellen pink/orangen
Kostüme ausmachen. Und dann
sind sie Teil desGanzen da draußen
geworden.

Die Stadt tanzen
Anna Till / situation productions mit „Impossible Horizons“ rund um die Hauptstraße

Esbleibt dabei: DasBeste anPerfor-
mances im öffentlichen Raum sind
die kleinen Dinge, die rundherum
passieren. Ungeplant, unerwartet.
Performances im Stadtraum sind so
normal geworden, dass nicht mal
mehr die Rede davon sein kann, das
hätte „Konjunktur“. Die Befreiung
aus dem „Bühnenrahmen“ atmet
diese Mischung aus Offenheit und
neuen Perspektiven.

Dabei braucht es auch keine
Neuerfindung des Rads. Auch das,
wasAnnaTill / situationproductions
aufundnebenderHauptstraßerund
um das Societaetstheater zeigen, ist
nicht neu. Den gleichen Raum hat
vor sechsJahrenschondiegoplastic
company mit „Asphaltwelten. Part
1“ bespielt. Liefen die Zuschau-
er*innen damals mit Kopfhörern für
den atmosphärischen Sound zwi-
schen den Bäumen durch, nimmt
„ImpossibleHorizons“die tatsächli-
chen Umgebungsgeräusche als
Hintergrund. Für alle Beteiligten
gilt: Das ist ein silent walk. Es geht
darum, mit allen Sinnen die Stadt
aufzunehmen. Nur in einer Szene,
am zentralen Brunnen, gibt es die
kurze Einspielung einer weiblichen
Stimme, die beschreibt, was ihr ihre
Wohnung bedeutet: eine zweite
Haut, einOrt der Zugehörigkeit, ein

Von rico Stehfest

bei solchen Arbeiten weniger der
choreografische Ansatz von Bedeu-
tung ist.Vielmehr ist es dieWirkung
im Raum, die zwangsläufig eine
ganz andere ist als die übliche Büh-
nen-Perspektive. Entschleunigung
und Bewusstmachung tun dabei
auch noch das Ihrige.

Das schärft die Sinne. Spielende
Kinder bleiben von der Gruppe der

schweigenden Erwachsenen er-
staunlich unbeeindruckt. Auf dem
Spielplatz machen sie kurz Platz an
der Tischtennisplatte, verziehen
keine Miene. Alles selbstverständ-
lich. Es dauert auch nicht lange, bis
sie wieder die Kelle zur Hand neh-
men können. In der Hotellobby tou-
chiert eine Performerin am Emp-
fang unbeabsichtigt eine unbetei-

die Performance führt in einige wenig gesehene Ecken der Hauptstraße.
FOtO: ANdré WIrSIG

Ich schäme mich
geradezu, wie
einfach mein Beruf
geworden ist.
Harald Schmidt
Entertainer und Schauspieler

Abend
über das

Arnhold-Bad
Anlässlich des 100. Geburtsta-
ges des Georg-Arnhold-Bades
und der Veröffentlichung eines
Buches zu dessen Geschichte
(DNNberichteten)wird amheu-
tigen Montag, 19.30 Uhr, in der
Zentralbibliothek zur Veranstal-
tung„100JahreGeorg-Arnhold-
BadDresden.Erinnerungskultur
Dresdner Stadtgeschichte“ ein-
geladen. Kulturbürgermeisterin
Annekatrin Klepsch (Linke),
Thomas Kübler, Direktor des
Stadtarchivs Dresden, sowie
Lars Kühl, Autor des Jubiläums-
buches und Pressesprecher der
Dresdner Bädergesellschaft,
stellen das Buch gemeinsam vor.

Im Gespräch wollen Thomas
Kübler und Lars Kühl den Ge-
schichten und Anekdoten des
Ortesnachgehenundaufzeigen,
wie sich von ihm ausgehend
Dresdner Stadtgeschichte ent-
faltet. Ein Schwerpunkt liegt da-
bei auf dem Namensgeber
GeorgArnhold und seiner Fami-
lie selbst, die durch ihr Engage-
ment das Bad als Ort der Erho-
lung, des Begegnens und der
Gesundheitsförderung einst er-
halten haben.

Heinrich-
Schütz-Preis
verliehen

Die Auszeichnung
geht dieses Jahr an
die Musikexpertin
Christina Siegfried.

Die Musikwissenschaftlerin
Christina Siegfried wird mit dem
Internationalen Heinrich-
Schütz-Preis 2026 geehrt. Die
Verleihung der silbernen Ehren-
medaille erfolge im Rahmen
eines Konzertes beim diesjähri-
gen Heinrich Schütz Musikfest
am 7. Oktober in Dresden, teilte
der Verein Mitteldeutsche Ba-
rockmusik amFreitag inMagde-
burg mit. Siegfried werde für ihr
mehr als 15-jähriges Wirken als
Intendantin desMusikfestes und
ihre außerordentlichen Ver-
dienste um die Vermittlung und
Verbreitung des musikalischen
Erbes von Heinrich Schütz
(1585–1672) und seiner Zeit ge-
ehrt.

Der undotierte Preis wird seit
2018 verliehen. Zu den bisheri-
gen Preisträgern gehörten etwa
derDirigentHans-ChristophRa-
demann, die Originalklang-En-
semblesMusicaFiataundLaCa-
pella Ducale oder die Internatio-
nale Heinrich-Schütz-Gesell-
schaft.

Die promovierte Musikwis-
senschaftlerin Christina Sieg-
fried war von 2009 bis 2025 In-
tendantin des Heinrich Schütz
Musikfestes und habe es zu
einem international anerkann-
ten Festival entwickelt. Heute
sei es das einzige Festival Euro-
pas, das einemKomponisten des
17. Jahrhunderts gewidmet ist.
BesondersdasFestjahrSchütz22
zum 350. Todestag desMusikers
habe mit 199 Veranstaltungen
und mehr als 25.000 Besuchern
auch international Anklang ge-
funden. epd
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GESCHÄFTLICHE
EMPFEHLUNGEN

Frau Frank zahlt Höchstpreise bis zu
5000 Euro für Pelze, Nähmaschinen,
Lederjacken, Porzellan, Trachten,

Briefmarken, Möbel, Abendgarderobe,
Hirschgeweihe, Teppiche, Brockhaus
Bilder, Puppen, Klaviere, Taschen etc.

Kostenlose Beratung Umkreis von 100 km
Tel. 0351/20884678

Haustürvordächer, Terras-
senüberdachungen, Balkon-
und Kellereingangsüberda-
chungen, Carports, Seiten-

teile, Anbaubalkone u. Schiebeanla-
gen aus einer wartungsfreien Alu-
Konst., Maßanfertig. inkl. Montage,
direkt ab Werk! www.henkel-alu.de
( 035033/71290


